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Zweyte Tafel .

Tabor .

n >.

^ iner der größten Steine von dem sehr bekanntenund ziemlich ergiebig gewesenen Steinrcgen ( l ) , der sich am 3 . Ju¬
lius 1753 um 8 Uhr Abends bey Tab vr ( eigentlich um Strkow , nächst Plan , einem zur Herrschaft S e l tsch
gehörigen , eine Stunde von Tabor entfernten Dorfe ) in Böhmen ereignete , von beynahe 5 Pfund am Gewichte ,
und welcher im Momente det Begebenheit , vor einem , nach der Hand als Augenzeuge amtlich vernommenen Knechte
( Math . Wondruschka ) auf 30 Schritte Entfernung niederfiel , und ohne sich merklich zu versenken , bloß die Erde
aufwarf , auch sogleich von dem Beobachter aufgehoben und der Ortsobrigkeit übergeben wurde .

Es wurde dieser Stein von dem damahligen , zu jener Zeit in Tabor , der Kreisstadt des Bechiner Kreises ,
residircndcn königl . Böhmischen Krcishauptmanne, Grafen Vinc . v . Wrat isla w , gleich nach der Begebenheit , die
derselbe aus eigenem Antriebe amtlich und förmlich an Ort und Stelle untersuchte , mit einem umständlichen Berichte
an das königl . Böhmische Kammer - Präsidium zu Prag , und von diesem an die k . k . allgemeine Hofkammer nach Wien
eingesendct .

Der Stein ist vollkommen ganz , und um und um mit Rinde bedeckt , die nur an einigen kleinen Stellen etwas
abgestoßen , und hie und da abgebrochen worden ist .

Es zeichnet sich derselbe besonders durch eine anscheinende Regelmäßigkeit( 2 ) in seiner Form aus . Er bildet
nähmlich eine deutliche , nur etwas verschoben und ungleichseitig vierseitige , abgestumpfte niedere Pyramide ( 5 ) , de¬

in ;

( 1 ) Ungeachtet der Ergiebigkeit dieses Steinregens , indem sich derselbe doch über einen Flächenraum von einer halben Stunde in
der Länge , und einer Viertelstunde in der Breite erstreckte , und derselbe Beobachter von seinem Standplatze aus , von wo er¬
den einen Stein fallen sah , noch deren vier in das Getreide niederfallen hörte ( die folglich in seiner Nähe , und die Steine
daher im Durchschnitt überhaupt ziemlich dicht gefallen seyn müssen ) , und viele der Steine groß und von bedeutendemGe¬
wichte waren ( von 5 bis i 3 Pfund ) , und obgleich die Begebenheit zu jener Zeit viel Aufsehen erregte , und durch Zeitungs¬
und wissenschaftliche Nachrichten bekannt gemacht wurde ; so scheinen doch gegenwärtig nur wenige Belege mehr davon , und
meistens nur in Bruchstücken , nachweisbar vorhanden zu seyn . Außer einigen Privaten in Prag , und vielleicht noch an einigen
Orten in Böhmen , und Hrn . Chladni , sind meines Wissens nur das Universitäts - Museum in Pesth , die De Dree ' sche
Sammlung in Paris , und das Nus . bi -itan . in London ( welches das von Born beschriebene Stück mit dessen Sammlung durch
Greville ' s Vermächtnis erhielt ) , im Besitze von solchen .

( S ) Diese Regelmäßigkeit, auf die ich bereits in meinen Aufsätzen in Gilbert ' s Annalen , 1808 , aufmerksam gemacht habe , und
die nun auch Hr . I ) . Chladni bewährt und einer Beachtung wcrth gefunden hat , ist um so merkwürdiger , da hierin eine
Ucbereinstimmungoder doch eine auffallende Annäherung zwischen vielen Steinen , nicht nur von einer und derselbenBegeben¬
heit ( demnach zwischen Bruchstücken ein und desselben Meteors ) , sondern auch von , nach Zeit und Ort , sehr verschiedenen
Ereignissen , und selbst zwischen solchen Statt findet , die sowohl in ihrem Aggregats - als Cohäsions - Zustande , als sogar im
qualitativen und quantitativen Verhältnisse der nächsten und wesentlichsten Bestand - und Gemengtheile bedeutend von einander
abweichen ( und kaum können dies in diesen Beziehungen irgend welche mehr als z . B . die Steine von Tabor und von Stan -
ncrn ) , und da dieselbe auf einen Grund - Typus hinzudeutenscheint , der jenem sehr nahe kommt , welcher der ähnlichen Bil¬
dung ( Structur , Absonderungs - Zerspaltungsform - - Figurirungeiniger terrestrischer , der Trapp - Formation angehöri -
gen Fossilien , welchen die Meteor - Steine in mehrfachen Beziehungen überhaupt sehr verwandt sind , zum Grunde liegt .

( 3 ) Da jener Regelmäßigkeitkein Krystallisations - Gesetz zum Grunde liegen kann , und demnach die vorkommendenFlächen und
Kanten keineswegs mit wahren Krystallisations- Flachen und Kanten verglichen werden dürfen , wie sie denn auch ihrer zufälli¬
gen Beschaffenheit , der Eindrücke und Verdrückungen wegen , wenigstens nicht mit der gehörigen Genauigkeit , weder geome¬
trisch gedeutet , noch goniometrisch bestimmt werden können ; so durfte die Darstellung und Beschreibung der Formen auch nur
descriptiv , nach der auffallendsten und am leichtesten zu versinnlichenden Aehnlichkeitmit einer bekannten geometrischen Figur ,
keineswegsaber krystallologisch genommen werden . Wollte man letzteres , so müßte man die Form dieses Steines als eine ver¬
schobene und ungleich vierseitige Säule mit schief aufgesetzter Endfläche betrachten . Bemerkenswerth scheint übrigens doch zu seyn ,
daß zwey Veitenkantcn an diesem Steine , mit möglichster Genauigkeit an gleichen Puncten gemessen , einen gleichen Winkel von
bcyläufig y8o , u „ d darin eine Uebereinstimmung mit ähnlichenKanten von drey verschiedenen säulenförmigenBasalten des Ca -
binettes zeigten , die damit verglichen wurden ; so wie sich auch ein ganz ähnlicher Winkel von einer Seitenkante am nächst zu
beschreibenden Steine von L ' Aigle , und ein ähnlicher am Steine von Liffa fand . Ueberhaupt messen die Winkel der schärfern
Kanten dieses Steines zwischen 76 und g 5 ° , und die der stumpfer » zwischen ro 5 und 125° . Zwey Steine von diesem Er -
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xcn Grundfläche 4 - -Zoll in Länge und Breite , die obere Endfläche Z Zoll in beyden Durchmessern , und deren Hohe

bey 5 Zoll mißt .

Die Grundfläche ist fast ganz eben , und nur an einem Rande , wo die Kante schief und etwas ungleich abge¬

stumpft ist , von der horizontalen Ebene abweichend . Sie zeigt mehrere große länglichte , aber sehr seichte Eindrücke .

Zwei ) Seitenflächen , welche beynahe senkrecht auf die Grundfläche aufgesetzt sind , und mit derselben stumpfe und

etwas abgerundete und geschweifte Grundkanten bilden , sind kleiner als die beyden andern , etwas convex , haben we¬

nige , kleine , ziemlich seichte Eindrücke , und stoßen in eine sehr abgerundete gemeinschaftliche Seiteukante zusammen .

Die beyden andern großem Seitenflächen erheben sich unter einem ziemlich spitzen Winkel schief von der Grund¬

fläche , und stoßen in eine ziemlich scharfe gemeinschaftliche Kante zusammen , welche mit den Kanten der Grundfläche

eine starke hervor springende Ecke bildet . Die eine dieser Flächen , die größte von allen , ist sehr gewölbt , und hat nur

sehr wenige rundliche stickte Eindrücke ; die durch sie mit der Grundfläche gebildete Grundkante ist schief und ungleich

abgestumpft , die mit der anstoßenden Seitenfläche gebildete Seitenkante stumpf zugerundet . Die andere oder vierte

Seitenfläche ist etwas cvncav , sonst flach und eben , und zeigt nur einen großen , aber sehr seichten , sanft verlausenden ,

und einen ovalen , starken , tiefen Eindruck , in dessen Grunde ein großes Korn Metall steckt . Die von dieser Fläche

mit der Grundfläche gebildete Grundkante ist abgerundet , gegen die eine Ecke hin aber ziemlich scharf , übrigens ungleich ,

etwas geschweift und eingedrückt im Verlaufe ; die mit der anstoßenden Seitenfläche gebildete Seitenkante ist aber , im

ganzen etwas gebogenen Verlaufe , ziemlich scharf .

Die obere Endfläche entspricht der Form nach der Grundfläche , nur ist sie kleiner , und der Richtung der Seiten¬

flächen nach , wovon zwey fast senkrecht unter einem Winkel von beynahe 90° , zwey aber schief unter etwa ? 5 " von

der Grundfläche aufsteigen , aus dem Mittel geschoben . Sie ist übrigens ziemlich stark vertieft , und hat viele , zum

Theil große und ziemlich tiefe Eindrücke . Die von den Seitenflächen her mit derselben gebildeten Eudkanten sind alle

etwas geschweift , verdrückt , gebogen , und unregelmäßig im Verlaufe , aber doch ziemlich scharf , nur die von der con¬

vexen großen Seitenfläche her gebildete , ist stark verdrückt und etwas breit abgerundet .

Die Rinde ist durchaus gleichförmig dieselbe , und so wie sie bey Meteor - Steinen von ähnlicher Beschaffenheit der

Masse , bey einem solchen Aggregats - Zustande und einem gleichen qualitativen und quantitativen Verhältnisse der Be¬

stand - und Gemengtheile , zumahl bey einem ähnlichen bedeutenden Gehalte an Gediegeneisen , durchgehends gefunden

wird ; nähmlich : von schwärzlich - brauner , hie und da , mehr oder weniger , mit eisengrau und ochergclb und bräunlich

gemischter Farbe , sehr schwachen , matten , hie und da schimmernden , stellenweise matt metallischem Glanze , und ziem¬

lich glatter , nur hie und da fein und verworren , kurz und runzlicht - aderiger , größten Theils aber klein und platt kör¬

niger , narbiger oder warziger Oberfläche , mit ziemlich häufig eingestreuten eisengrauen , metallisch glänzenden Puncten ,

und größer « oder kleinern Flecken , als den vorragcnden und abgeplatteten Spitzen und Zacken des eingemengten Gedie -

gcneisens . Ihre Dicke beträgt dis selten ^ einer Linie . Ihre Härte ist bedeutend , indem sie mit dem Stahle

leicht und ziemlich wacker Funken gibt . Sie wirkt an allen Stellen sehr kräftig auf die Magnetnadel , und setzt eine

ziemlich empfindliche auf einen halben Zoll Entfernung lebhaft in Bewegung .

Sie gleicht in allen diesen Eigenschaften am meisten jener der Meteor - Steine von Eichstädt , Timvchin ,

Barbot an , L ' Aigle , Apt , Charsonville , Verlangui llas , Toulouse rc .

An einigen Stellen , nahmentlich an drey Ecken der Grundfläche , und an einer der vbcrn Endflächen , und auf

zwey Plätzen an den Grundkanten dieses Steines , zeigt sich etwas unvollkommene Rinde , das ist , Rinde , die sich nicht

vollkommen ausgebildet hat , keine vollkommen zusammenhängende Kruste bildet , und die Steinmasse nicht ganz bedeckt ,

sondern nur in Tropfen , oder in , aus solchen zusammen geflossenen Adern oder Flecken dieselbe theilweise deckt ( 1 ) .

Die Abbildung des Steines , welche die Versinnlichnng der auffallend regelmäßigen Form und der Beschaffenheit

seiner Oberfläche zum Zwecke hat , ist von einer Ansicht desselben genommen , in welcher sich erstere uüd ihre Aehnlichkeit

eigniffe , welche der um die Geschichte desselben so verdiente , in der Zwischenzeit verstorbene II . Mayer , und einer , welchen
Graf Thun in Prag besaß , und welche mir die gefälligen Besitzer einst zur Ansicht einschickten , hatten ebenfalls eine ziem¬
lich regelmäßige Gestalt . Der eine , rc» Loth schwer , war rhomboidal ; der andere , der nur 3 Quentchen wog , bildete eine
vollkommene , scharfkantige , nur etwas schiefe , sonst fast gleichseitig dreyscitige Pyramide ; und der dritte , von » Pfund rc»
Loth , einen sehr verschobenen Rhombus , dem in der Folge zu beschreibenden Steine von Lifsa sehr ähnlich .

( r ) Es scheint nicht , daß die unvollkommene Rinde an diesen Stellen der später » Entstehung derselbe » , durch Loötrennung oder
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mit einer bekannten Figur , insbesondere aber ihre Uebcreinstimmung mit andern ähnlich gestalteten Meteor - Steinen am

deutlichsten ausspricht . Der Stein ist diesem zu Folge auf seiner Grundfläche ( ihn als Pyramide betrachtend ) liegend ,

von der einen breiten , convexen Seitenfläche etwas gewendet vorgestellt , um den ganzen Umriß , eine zweyte Seiten¬

fläche mit der verlängerten Kante und der vorspringenden Ecke , und die obere Endfläche ersichtlich zu machen .

L ' Aigle .

Einer von den großem Steinen voll dem besonders ergiebigen Steinregen ( l ) , der sich am 26 . April 1803 , Nach¬

mittags gegen 1 Ub >- , zu L ' Aigle ( Departement de l ' Qrne , der chemahligen Normandie ) in Frankreich ( et¬

wa 25 ftanz . Meilen westlich von Paris ) ereignete , von beynahe 2 Pfund am Gewicht .

Es ward derselbe noch un Laufe desselben Jahres , in welchem sich die Begebenheit zutrug , in Wien zu Kaufe

gebothen , und von dem damahligcn Director , Abbü Stütz , für das k . k . Mineralien - Cabinett angckauft .

Er ist vollkommen ganz und um und um überrindet , nur ist er hie und da an den Kanten etwas abgestoßen , und

eine Ecke ist abgebrochen , die sich aber dabei ) befindet .

Obgleich dieser Stein auf den ersten Anblick sehr unregelmäßig geformt zu seyn scheint , die Flächen sehr uneben

und ungleich , und die Kanten sehr verdrückt sind ; so ist doch bei ) näherer Betrachtung desselben eine bestimmte , und ,

wie es scheint , nur zufällig verunstaltete Grundform unverkennbar , und auffallend die Uebereinstimmung mit dem vorher

beschriebenen Steine von Tab 0 r .

Er bildet nähmlich ebenfalls eine verschoben und ungleichseitig vierseitige , abgestumpfte , niedere Pyramide , de¬

ren Grundfläche etwas über 3 Zoll , die obere Endfläche 2 ^ - Zoll , in beyden Durchmessern , und deren Höhe beynahe

24 Zoll mißt .

Die Grundfläche ist sehr gewölbt , und ebenfalls durch Abstumpfung einer Kante , die aber hier besonders stark

ist , so daß gleichsam eine neue Fläche durch dieselbe gebildet wird , sehr , und um so mehr verunstaltet , als auch die

gegen über stehende Kante einiger Maßen abgestumpft und stark verdrückt ist . Ucbrigens hat , diese Fläche nur wenige

seichte Eindrücke .

Absprengung eines Stückes , und folglich dem Mangel des benöthigten Zeit - Moments zu ihrer Bildung , welches am gewöhn¬
lichsten wohl der Fall seyn dürfte , sondern vielmehr der individuellen Beschaffenheit und dem besondern Mengungsverhältniffe
der Grundmaffe an diesen Stellen , welche der Rindenbildung mehr Widerstand leisteten , zuzuschreiben sey , wie denn auch diese
Stellen nur sehr klein sind / und keinen Verlust der Masse erkennen lassen . Ich verweise übrigens hinsichtlich dieser Beschaf¬
fenheit der Rinde , welche sich mehr oder weniger beynahe auf jedem einzelnen Meteor - Steine findet , wie ich zuerst bemerkt
habe , und welche um so merkwürdiger ist , da sie uns am ersten über die höchst räthselhafte , und zur Zeit noch gar nicht be¬
friedigend erklärte Entstehung und Bildung der Rinde an den Meteor - Massen überhaupt Aufschluß geben könnte , auf die Er¬
klärung von Fig . 3 und 4 der sechsten Tafel , und hinsichtlich der mannigfaltigen Beschaffenheit derselben überhaupt auf jene
sämmtlicher Darstellungen auf der vierten , fünften und sechsten Tafel , und im Allgemeinen auf meinen Aufsatz in Gik -
b ert ' s Annalen B . 3r , und bitte damit zu vergleichen , was , hinsichtlich ihrer Entstehung und Bildung , Hr . Professor v.e
Scherer an demselben Orte , und Hr . 1 >. Chladni in seinem neuesten Werke vorgebracht haben .

( 1 ) Im strengern Sinne ; denn es fielen doch zwischen zwey und drey Tausend Steine auf einen Flächenraum von höchstens 2 französ .
Quadrat -Meilen , und zwar auf drey Explosions - Punkte beschränkt , die zusammen wohl kaum den fünften Theil dieses Flä¬
chenraums betroffen haben möchten . DaS Gesammtgewicht , nach einem ähnlichen Maßstabe , wie bey dem Ereignisse von
Stannern , geschätzt , dürfte wohl 3o bis ffo , vielleicht 5o Zentner betragen haben , da viele der Steine 3 bis 5 , mehrere
selbst zwischen 10 und » 7 Pfund wogen . Außerdem , daß dieses Ereigniß , eben dieser Ergiebigkeit und der günstigen Um¬
stände wegen , — daß sich dasselbe nähmlich in einer so bewohnten und cultivirten Gegend , und bey Hellem Tage zutrug , — nicht
nur das meiste Aufsehen in neuester Zeit erregte , und die schlummernde , bisher nur von Zeit zu Zeit durch minder bedeu¬
tende Vorfälle ähnlicher Art , und oft auS weiter Ferne her , schwach angeregte 'Aufmerksamkeit auf diese wunderbaren , und
wie sich ' s bey Erwachung dieser bald zeigte ( denn noch in demselben Jahre wurden drey ähnliche beobachtet , und eine davon
selbst noch innerhalb den Gränzen des alten Frankreichs , — bey Apt , Departement Vaucluse , Oktober r8o3 — ) , keines¬
wegs so seltenen Naturerscheinungen , erweckte , sondern auch nicht wenig beytrug , durch eine , auf Veranlassung des National -
Jnstituts in Paris , von einem berühmten Physiker ( Bist ) an Ort und Stelle vorgenommene legale und wissenschaftliche Un¬
tersuchung und Bewährung des Faktums , den noch ziemlich allgemein vorherrschenden Unglauben an die Realität solcher Bege¬
benheiten zu verscheuchen ; so ist es auch , aus eben diesen Gründen und durch den Speculations - Geist eines Pariser Minera - ,
lien - Händlers ( Lambotin ) , dasjenige , wovon die meisten Belege erhalten wurden und in die Welt kamen .
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Von den Seitenflächen sind ebenfalls zwey an einander stoßende klein , fast senkrecht , etwas convex , und haben

nur wenige breite , seichte Eindrücke . Die beyden andern großem erheben sich unter einem etwas spitzigen Winkel schie¬

fer , und stoßen in eine ziemlich scharfe gemeinschaftliche Kante zusammen , welche mit den Kanten der Grundfläche eben¬

falls eine hervor springende Ecke bildet . Die eine dieser Flächen ist ebenfalls convex , und ihr entspricht die abgestumpfte

Kante der Grundfläche ; die andere ist concav : gerade wie bcydes am vorhin beschriebenen Steine von Tabor der Fall

ist . Auch diese beyden Flächen haben nur sehr wenige kleine und seichte Eindrücke .

Die obere Endfläche entspricht zwar der Form nach , obgleich sie ziemlich scharf begränzt ist , nicht der Grundfläche ,

da diese durch Abstumpfung und Verdrückung der Kanten sehr verunstaltet ist ; dagegen vollkommen der gleichnahmigcn

am Steine von Tabor : drey Schenkel des auf ähnliche Art verschobenen ungleichseitigen Vierecks , welches dieselbe bil¬

det , sind nähmlich ziemlich gleich , der vierte aber ist viel kürzer ; übrigens ist sie kleiner als die Grundfläche , und eben¬

falls , durch ungleiche Erhebung der Seitenflächen von der Grundfläche , aus dem Mittel geschoben . Sie ist stark vertieft ,

und hat viele , meistens ziemlich tiefe , znm Theil zusammen gedrängte , aber kleine Eindrücke .

Auch die obern Endkantcn stimmen an beyden Steinen darin überein , daß die von der convexen Seitenfläche mit

der obern Endfläche gebildete , die stumpfste , die von der concaven die schärfste , die beyden andern etwas abgerundet sind .

Das Winkelmaß der meisten Kanten , in so weit dasselbe einiger Maßen bestimmbar ist , fällt zwischen l>0 n . Ii5° ( l ) .

Die Rinde ist genau und in jeder Beziehung dieselbe , wie bey dem Steine von Tabor , nur im Ganzen etwas

glatter , mehr klein und platt narbig als aderig , und etwas lichter braun , mit mehr bräunlichen und gelblichen Ocherflecken ,

aber fast ohne Spur von Gediegeneisen . Ihre Dicke ist im Ganzen fast noch etwas geringer ; an Härte und Wirkung

auf den Magnet kommt sie aber genau mit jener am Taborer - Steine überein .

An mehreren kleinen Stellen der Grundkanten , an den Kanten und an einer Ecke der oberen Endfläche , und an

der größeren Ecke der Grundfläche , zeigt sich unvollkommene Rinde ; aber nur an der letzteren Stelle scheint sie die

Folge eines Verlustes an Masse , durch spätere Lostrennung eines Stückes , zu seyn .

Die Darstellung dieses Steines hat gleiche Zwecke , wie jene des vorhin beschriebenen Steines von Tabor , dem¬

nach sind dabey auch gleiche Rücksichten genommen , und derselbe auf seiner — angenommenen — Grundfläche liegend ,

von der einen breitem , gewölbten Seitenfläche , etwas gewendet , vorgestellt worden , um den ganzen Umriß , die andere

breite concave Seitenfläche mit der verlängerten Kante und der vorspringenden Ecke , und die obere Endfläche zur Ansicht

zu bringen :

Eichstädt .

HL - in verschoben vierseitig pyramidales Bruchstück , 7 Loth schwer , von dem am 19 . Februar 1785 , nach 12 Uhr

Mittags , bey Eichstädt in Franken , so viel bekannt , einzeln gefallenen Steine von 5 Pfund 22 Loth am Ge¬

wicht , welches um das Jahr 1789 von dem Domherrn v . Hompesch zu Eichstädt , dem damahligen Direktors -

Adjuncten des k . k . Mineralien - Cabinettes , Abbe Stütz , mitgetheilt wurde , der cs daselbst niederlegte ( 2 ) .

Obgleich dieses Bruchstück , dem Gewichte nach , nur den 26 " °" Theil des ganzen Steines beträgt , so läßt sich doch

nus den noch daran vorhandenen natürlichen , mit Rinde bedeckten Flächen — welche ohne Zweifel Seitenflächen wa -

( r ) Herr Graf v . Fries allhier besitzt zwey Steine von diesem Ereignisse , wovon der eine , bcynahe vollkommen ganze und über

3 Pfund schwere , in seiner Form auffallend mit dem hier beschriebenen übercinstimmt , selbst in dem Umstande , daß zwey Sei¬
tenflächen mit einer Ecke verlängert sind ; der andere aber von 2ss Loth am Gewichte , obgleich unvollkommen , sich doch auch
jener Form sehr nähert .

( s ) Es wurde dieses Stück , wegen des offenbaren Gehaltes an Gedicgeneisen , als des merkwürdigsten Gemengtheiles desselben , und
mit ihm , aus gleichem Bestimmungsgrunde , der Stein von Tabor ( so wie in der Folge der Stein von L 'Aigle , und daS
Bruchstück vom Mauerkirchner Meteor - Steine ) , derAgramer Eisen - Masse , und den vorhandenen Stücken vom sibirischen Eisen ,
beygesellt , und die ganze Suite , bey der eben um jene Zeit vorgenommenen neuen systematischen Einrichtung des Cabinettes ,
mit der Suite der Magneteisen - Steine vereinigt , in einen Schrank eingereihet .

Die Erhaltung dieses Stückes gab zu einem Aufsatze Veranlassung , welchen Abbs Stütz noch in demselben Jahre , 178 «) ,
in Form eines Briefes , in das eben angefangene periodische Werk eines von Born und Trebra gestifteten montanistischen
Vereines ( Bergbaukunde 2 . Band , Leipzig 1790 ) einrücken ließ , und welcher nicht nur die früheste umständlichere Nachricht
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ren — und aus deren Richtung , so wie aus der gemeinschaftlichen Kante , in welche dieselben zusammen stoßen , nicht

nur auf eine regelmäßige , sondern selbst auf eine vierseitig pyramidale , und somit den vorhin beschriebenen Steinen von

Tabor und L ' Aig l e sehr ähnliche Form , welche dieser Stein , als ganz , gehabt haben dürfte , mit aller Wahrschein¬

lichkeit schließen .

Die beyden überrindeten Flächen erheben sich nähmlich schief unter einem Winkel von 72° von der angenommenen

breitem , frcylich hier gebrochenen , Grundfläche ( wie dicß bey einer der großem schiefem Seitenflächen des Taborer

Steines wirklich beyläufig auch der Fall ist ) , und verschmählern sich offenbar nach oben , lassen also keinen Zweifel über

die ursprünglich pyramidale Form des Steines .

Sic stoßen ferner unter einem Winkel von 116 ° beyläufig , in eine gemeinschaftliche Kante zusammen ( bemerkens -

werth , daß am Taborer Steine bey einer stumpf abgerundeten gemeinschaftlichen Kante zweyer Seitenflächen ein

ähnlicher Winkel von 115° vorkommt ) ; verlängert man sich nun diese beyden Seitenflächen , wovon hier nur einTheil ,

und zwar im Mittel , von 12 und 15 Linien vorhanden , nach ihrer offenbaren Richtung bis an ihre höchst wahrscheinliche

ursprüngliche Gränze von Ausdehnung in die Breite , d . i . auf etwa 4 Zoll ( welche Größe ( i ) der Stein , als CubuS

genommen , nach seinem absoluten Gewichte und dem specifischen — 5 , 7 beyläufig gehabt haben möchte ) ; so kömmt ,

wenn man kein sehr ungleichseitiges Prisma , oder ganz willkührlich , eine polyedrische Gestalt sich denken will — woge¬

gen dieser so sehr regelmäßige Theil des Ganzen , und in gewisser Beziehung das angegebene Maß des Steines selbst ,

streitet — ein verschobenes Viereck heraus , das höchst wahrscheinlich ungleichseitig war , und eine vorspringende Ecke

hatte , weil sonst — nach obigen Gewichtsverhältnissen — beynahe bey keiner andern denkbaren Form des Steines , mit

welcher sich die Gestalt dieses Bruchstücks vereinigen ließe , ein Durchmesser von 6 Zoll ( wie doch ausdrücklich angege¬

ben wird ) sich ergeben könnte .

Die beyden überrindeten Flächenreste sind übrigens fast ganz flach und eben , besonders die eine ; die andere hat nur

ein paar etwas seichte Stellen , die man kaum Eindrücke nennen kann .

Die Rinde ist im Ganzen wie an den Steinen von Tabor und L ' Aigle , nur etwas dunkler schwarzbraun , und

mehr kurzadcrig - runzlich als narbig , und am ähnlichsten jener an den Steinen von T imo chin und Tip p era r y .

Sie ist merklich dicker als an irgend einem mir bekannten Meteor - Steine ( auch hierin kömmt , wenigstens stellenweise ,

die an den Steinen von Timochin und Tipperary ihr am nächsten ) , zumahl an einer dieser Flächen , wo sie bey¬

nahe eine halbe Linie erreicht ( 2 ) .

Ihre Härte ist etwas geringer als die der Rinde der Steine von Tabor und L ' Aigle , doch gibt sie ziemlich

leicht am Stahle Funken ; dagegen wirkt sie merklich stärker auf die Magnetnadel , und setzt dieselbe fast auf H Zoll

von diesem Ereignisse , sondern auch die durch dasselbe angeregte und motivirte Bekanntmachung der höchst merkwürdigen Ur¬
kunde über die Agramer Eisen - Masse , und zugleich auch eine Muthmaßung über den wahrscheinlichen Ursprung solcher angeb¬
lich aus der Luft gefallenen Massen enthalt , die den damahligen Ansichten und dem allgemein herrschenden Unglauben — we¬
nigstens aweine ursprünglich überirdische Entstehung derselben — entsprechend , und in dieser Voraussetzung gerade bey diesen
zwey dem Verfasser näher bekannt gewordenen Vorfällen ( Agram nähmlich und Eichstädt , als wo nur einzelne Massen fielen )
wirklich am annehmbarsten war . Eine Muthmaßung , die übrigens schon so Jahre früher von den Pariser Akademikern , mit
Lav visier an ihrer Spitze ausging , und 12 Jahre später noch ( 1802 ) von einem bekannten französischen Physiker ( Patrin )
bey Gelegenheit der Howard ' schen Resultate und Folgerungen , und gegen dieselben , vertheidiget wurde .

Bruchstücke von diesem Eichstädter Steine gehören übrigens zu den seltensten und am wenigsten bekannten von allen Me -
teorolithen neuerer Zeit , indem die Total - Masse so unbedeutend war , und die Begebenheit selbst erst spät allgemeiner bekannt
wurde . ( Nähmlich lange nach Stütz , i 8 o 5 erst , gab Prof . Pickel zu Eichstädt Nachricht davon in v . M ol l ' s Annalen . )
Ein großes Stück davon befindet sich am Berg - Collegium in München , ein kleines besitzt Herr v . Moll daselbst , und kleine
Fragmente finden sich meines Wissens in den durch Vollständigkeit in dieser Partie ausgezeichneten Sammlungen des Marquis
De Dree in Paris , und des jüngst verstorbenen L - R . Lavate r ' s in Zürich . Klapr 0 th opferte ein erhaltenes Bruch¬
stück der Analyse , und Chladni suchte vergebens ein Fragment für seine Sammlung aufzutreiben .

( r ) Nach Stütz Nachricht , die sich auf eine schriftliche Mitthcilung des B . Hompesch gründet , hatte der Stein ungefähr einen
halben Schuh un Durchmesser . ( Chladni gibt , wahrscheinlich aus einem kleinen Versehen im Niederschreiben , einen Schuh
an . ) Dieses kann , nach den Gewichtsverhältniffen , nur in so fern gegründet seyn , als man damit den längsten meinte ,
etwa von einer Ecke queer zur entgegen gesetzten gemessen , und dann müßte selbst noch , wie oben erwähnt , eine Ecke etwas
verlängert gewesen seyn , und wenn der Stein wirklich pyramidal war , dessen Höhe kaum mehr als 3 Zolle betragen haben .

( 2 ) Stütz gibt aus Versehen , weil er wahrscheinlich vergaß die Betrachtung mit einer Handloupe , die wohl drey bis vier Mahl
vergrößert haben mag , angestellt zu haben , die Dicke auf 2 Linien an .
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Entfernung in Bewegung . ( Auch in diesen beyden Eigenschaftensteht ihr die Rinde an den Steinen von Timvchin
und Tipperary am nächsten .) Und sie gibt dadurch nicht allein , sondern auch durch häufige , etwas erhabene eisen¬
graue metallische Puncte und kleine Flecke von abgeplatteten Spitzen und Zacken , den starken Gehalt dieses Steines
an Gediegeneisen zu erkennen ( l ) .

Die Darstellung dieses Bruchstückes ist , der Absicht gemäß , und nach den bereits erwähnten Rücksichten , von den
beyden mit Rinde bedeckten natürlichen Flächenresten , und von der gemeinschaftlichen Kante , in welche sie zusammen sto¬
ßen , genommen .

Siena .

HL - in Bruchstück , oder vielmehr höchst wahrscheinlich ( nach Größe , Form , Richtung und Ausdehnung der vorhandenen ,
natürlichen , mit Rinde bedeckten Flächen ) wenigstens die Hälfte eines ( ursprünglich etwa I bis A Loth schwer gewese¬
nen ) mittelgroßen Steines , von ? Quentchen am Gewichte , von dem am 16 - Junius 1794 , ' Abends nach ? Uhr , bey
Siena im Toskanischen Statt gehabten beträchtlichen Steinniederfalle ( 2 ) .

General Tihavsky , der sich eben damahls zur Zeit des Ereignisses in Neapel befand , erhielt dieses Stück
von dem ebenfalls da anwesenden gelehrten Engländer Thomson , welchem es von Soldani aus Siena zuge¬
schickt wurde , und brachte es bey seiner Rückkehr mit nach Wien ; aber erst als der Steinfall bei) Stannern die Auf¬
merksamkeit der Physiker , zumahl in Wien , neuerdings und so mächtig in Anspruch nahm , ward es zur Sprache ge¬
bracht , und von dem gefälligen Besitzer auf mein Ansuchen dem kaiserlichen Cabinctte zum Geschenke gemacht .

Es , ist zwar an diesem Steine an zwey Stellen , und zwar , wie es scheint , mit bestimmter Vorsicht , Masse ab¬
geschlagen worden , und die beyden solcher Gestalt entstandenen , ziemlich großen , und unter einem Winkel von 85 ° zu¬
sammen stoßenden frischen Bruchflächen lassen zwar an und für sich ihre ursprüngliche Gestalt , Beschaffenheit , Richtung
und Ausdehnung nicht wohl errathen ; doch läßt sich aus der Form des vorhandenen Stückes , und den drey mit Rinde
bedeckten Seitenflächen , und der noch ganz vollkommenen Endspitze , mit aller Wahrscheinlichkeit darauf schließen , und
es scheint nach dieser Ansicht die eine dieser Bruchflächen die vierte größere gewölbte Seitenfläche , die andere die untere
End - oder Grundfläche des Steines gewesen zu seyn . Und bey dieser Annahme erscheint die ursprüngliche Form dieses

( 1 ) Es ist dieser Meteor - Stein nicht nur der Gehaltreichstean Gediegeneisen , wie dieß auch das specifische Gewicht bewahrt ( daS
nach meiner Wiegung zwischen 3 , b8o und 3 , y 3 o schwankt , und worin ihm nur die Steine von Tipperary nach Higgins ,
und von Timochin nach Klaproth gleich zu kommen scheinen , und die Steine von Charsonville nach Hauy , und von
Tabor nach eigener Wiegung — denn der B 0 urn 0 n ' schen Gewichtsangabe zu 4 , 28 liegt offenbar ein Versehen oder der
Umstand zum Grunde , daß das gewogene Stück zufällig ein großes Eisenkorn einschloß — nahe kommen ) , sondern er ent¬
hält dasselbe auch in den größten , maffivesten ( obgleich immer noch sehr zarten ) , und hie und da wirklich ästig verbundenen
und zusammenhängenden Zacken , wie sich am deutlichsten an einer abgeschliffenen Fläche erkennen läßt . Es bedarf in der
That wohl kaum mehr eines Zwischengliedes , um den Uebergang der Masse dieses Steines in jene des sibirischen Eisens ( zu¬
mahl in die dichter » , weniger zeitigen , und mehr erdig - ochrigen Partien desselben , und der angeblich norwegischenund säch¬
sischen Massen im Ganzen ) sinnlich nachzuweisen , um so weniger , als in derselben bereits auch der olivinartige Gemengtheil
( wofür man , nach äußerm Ansehen , Art der Einmengung , nach den physischen Eigenschaften und chemischen Bestandtheilen,
das mandelsteinartig eingemengte , gleichsam in rundlichte Zellen eingeschloffene und meist von Gedicgeneisen umgebene Fossil
—> das sich mehr oder weniger und in verschiedenen Graden von Ausbildung, wie bey Erklärung der siebenten Tafel gezeigt
werden wird , in allen Meteor - Steinen findet — zu erkennen nicht anstehen kan » ) so sehr prädominirt , daß derselbe mit den
Metalltheilchen gut A der .Gesammtmaffe beträgt .

( 2 ) Es ist dieses einer der Steinniederfälle neuerer Zeit , von welchem die Producte ziemlich bekannt und verbreitet wurden , ob¬
gleich man die Realität der Begebenheit , trotz einer gepflogenen legalen Untersuchung , und die Herkunft und den überirdischen
Ursprung der Steine zur Zeit des Ereignisses selbst , sehr bezweifelte . 'Allein die Begebenheit machte großes Aufsehen , da sie
bedeutendwar ( es fielen einige hundert , aber meist nur kleine , oder doch nur mittelgroße, einige Lothe , auch nur wenige
Quentchen schwere Steine — nur einzelne wenige wogen 3 bis 7 Pfund — auf einen Flächenraum von 2 bis 3 italienischen
Meilen ) , und sich bey Tage und vor vielen Augenzeugenereignete ; von angesehenen Gelehrten , Lata , Soldani , Spal -
lanzani , viel darüber geschrieben wurde , und mehrere angeseheneund gelehrte Engländer , Thomson , Hamilton ,
Lord Bristol , sich eben damahls in Italien befanden , welche dem Gegenstände , der zu großen Debatten Veranlassung gab ,
noch mehr Celebrität im Auslande verschafften . Es finden sich demnach Belege von diesem Ereignisse in vielen Sammlungen ,
nahmentlich iy , Llus . llvir . zu London , in der De Dräe ' schen Sammlung zu Paris , und in jenen Chladni ' s , Lava -
ter ' s , Blumenbach ' s , Klapr 0 t h ' s rc .

D 2
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Steines nicht nur sehr regelmäßig als verschobene und ungleichseitig vierseitige Pyramide mit durch drey Flächen zuge¬

spitzter Endspitze , sondern auffallend übereinstimmend mit jener des auf der vierten Tafel vorgestellten großen Steines

von Stannern , um so mehr , als die Grundfläche ebenfalls ein ähnlich verschobenes Viereck mit einer stark Vorsprüngen -

Len Ecke gebildet zu haben scheint , und die Endspitze durch eine ähnliche Richtung und Ausdehnung der Zuspitzungs¬

flächen ebenfalls aus dem Mittel gerückt ist , und durch die zwey breitern gegen über stehenden Zuspitzungsflächen zu ei¬

ner Kante gebildet wird .

Die vorhandenen , mck Rinde bedeckten Seitenflächen , stehen ziemlich senkrecht auf der als Grundfläche betrachte¬

ten Bruchfläche : die eine , breiteste , ist fast eben ; die nächste , kleinste von allen , welche mit voriger unter einem Win¬

kel von etwa 80° jene gemeinschaftliche Kante bildet , auf welche die Zuspitzungsfläche aufgesetzt ist , ist etwas concav ;

die dritte , welche unter einem sehr stumpfen Winkel von beynahe 135° mit letzterer zusammen stoßt , ist etwas gewölbt .

Die eine auf die Kante aufgesetzte Zuspitzungsfläche bildet ein auf eine Ecke gestelltes Nhvmboid , ist die kleinste und et¬

was vertieft ; die beyden andern sind breiter und größer , sehr unregelmäßig gestaltet , und , zumahl die eine , fast ganz

eben . Sie stoßen unter einem Winkel von 90 ° in die gemeinschaftliche Endkante zusammen . Alle Flächen haben nur

wenige , kaum bemerkbare , seichte , kleine Eindrücke ( 1 ) .

Die Rinde ist besonders zart und dünne , beynahe kohlschwarz , etwas ins Graue ziehend , von wenigem und mat¬

tem , aber etwas seidenartigen , stellenweise schimmernden Glanze , und von gar keinem Ansehen , das einen Metallgehalt

verriethe . Sie ist übrigens sehr zart rauh , fein und eng , kurz und verworren , runzlicht - aderig , und voll zarter Risse ,

welche unregelmäßige Felder bilden . Sie hat die meiste Aehnlichkeit einerseits mit der Rinde an den Steinen von Lissa ,

Agen , Z) ork , andererseits mit jener an den Steinen von Parma und Benares , und zeigt überhaupt von dem

geringen Metallgehalt der Masse , welchen auch das specifische Gewicht vermuthen läßt ( 3 , 3 bis 3 , 4 ) . Sie gibt am

Stahle nur schwer und schwache Funken , und wirkt auch nur schwach auf die Magnetnadel , kaum auf ^ Linie Ent¬

fernung .

Die Abbildung zeigt diesen Stein auf die eine , als untere End - oder Grundfläche betrachtete Bruchfläche aufge¬

stellt , von der gemeinschaftlichen Kante , in welche die einen zwey mit Rinde bedeckten Flächen zusammen stoßen , und

auf welche die eins Zuspitzungsfläche aufgesetzt ist , die mit den beyden andern breitern , welche schief auf den Seitenflä¬

chen aufsitzen , die kantige Endspitze bildet .

( i ) Die kaiserl . Sammlung besitzt außer diesem noch zwey vollkommen ganze , obgleich nur sehr kleine Steine von dieser Begeben¬
heit . Der eine , um und uni mit vollkommener , und nur an einer Ecke mit unausgebildeter Rinde bedeckte, der nur ein
Quentchen wiegt , zeigt der Form nach , trotz seiner Kleinheit , eine auffallende Aehnlichkeit mit den beschriebenen Steinen von
Tabor und von L ' Aigle , indem er , selbst hinsichtlich der gewölbten Grundfläche , und der einen stark vorspringenden Ecke , eine
ähnliche , verschoben und ungleichseitig vierseitige , abgestumpfte , niedere Pyramide bildet . Der andere , etwas größere , von
2 ^ Quentchen am Gewichte , der nur an einem Ende etwas verbrochen ist , und an einer Fläche und an zwey andern kleinen
Stellen unvollkommene Rinde zeigt , hat eine Form , die sich jener des nächst zu beschreibenden Steines von Lissa sehr nähert .
Die Rinde an diesen beyden Steinen , die vielleicht lange dem Einflüsse der Witterung ausgesetzt waren , zeigt , obgleich sie
ebenso dünne , zart und rissig ist wie an dem oben beschriebenen , durch das ganz matte Ansehen und eine mehr braune , mit
Rostflecken gemengte Farbe , einige Aehnlichkeit mit jener der Steine von L ' Aigle
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